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Roma
Sorti roar gerabe in eine Heine Seitenftrahe abgebogen,

als es hinter ihr: „©ruh (Sott!" tagte.
Sie betam einen Scbrecfen. Der »tann, ber ba auf»

taudjte, |af) nidft oertrauenerroedenb aus. Die ©artenftrahe
lag ,gan3 leer. Sie brüctte ängftlidj ihre Dafdje an fid).
„2Bas motten Sie?"

„!>am S' nur !ei' üngft, Odäulein!" fagte ber fremde
Kann in breiter fübbeutfdjer »tunbart unb grinfte, „'über
biesmal fin Sie's fdjo' felber, net? — ©eil Sie fin
grcmlein Soni ©rladjer?"

„3a —fagte Soni oerbubt unb fab ihn nod) immer
ängftlid): an.

„3d) mart ja fd)o' fo lang auf Sie!" (Er fab fid) rafd)
um. „Da Ijab' idj oor einer halben Stunb' eine junge
Dame ang'rebet, roeil bie aus 3t)rem Saus rausïommen is.
£s roar aber bie falfdje! — 3d) bin grab frob, bah id) Sie
enuifdst .bab'!"

Soni fing an, fdjneller su geben.
„über fo roarten S' bod)!" rief ber »tann eifrig, ©r

hielt jgleiten Schritt mit ihr. „Sie roerben fid) bodj, net
cor mir fürchten."

Durdj bie Süfdje eines ©dgartens fcbimmerte ein grö»
feerer »lab unb auf ber Sfortfebung ber üllee, nad) bem
3îofertecï 3u, fab Soni einen Sipo, ber fid) gemächlich ent»
lernte. Sie tonnte ibn leidjt einholen. Sie fing an 3U rennen.

„ülsbann — auf »Sieberfeh'n, Fräulein!" fagte es
hinter ihr. „Soll ich. 3bren »ruber grüben?"

Suerft überhörte fie es in ihrer üngft. ÜIs ihr be,r

pinn bes ©ebörten Har rourbe, ftoctte ihr 3rub- Sie blieb
fteben unb fab fidji fcbneller atmenb nad) bem »tann um.

Der tarn ihr ohne (Eile nad),
-»So ift mein »ruber?"
Der »tann rointte ab. „(Er toil! Sie feb'n!"
-»So ift er?" Sie fdjrie ihn an.
„»Solln Sie mit mir tommen?"
Soni bib bie 3äbne aufeinanber. ,,»tit 3hnen

üfobin benn?"
-üo ja, es is fdjo' 3iemlidj roeit!" fagte er unb fab

lim roieber um. ,,©s is fo fpät g'toorben, roeil idj Sie nid)t
eher erroifd)t bab'. »3ir roerben ein Darerl nehmen müffen.

«m-*
3cxbl's felber, idj, f)ab' ©elb!" febte er, ihren

»ltd mifjoerftehenb, I)in3U.
„2Bas benn? 3d) foil mit 3hnen fahren — unb Sie

wollen mir gar nid)t fagen toobin? — Das ift bodj ein
"'Beben — mertroürbig, nidjt roaljr?"

>'3a " fagte ber »tann gleichmütig. ,,©s ift aber fo."
Sie überlegte einen üugenblid — bad)te an ihren (Ebef,

groggt). Der Sipo entfernte fidj immer mehr.
"Ochön!" fagte fie. „über erft geben mir 3ur nädjften Dele»
"bon3eIIe!"

-3a, bes gibt's net!" fagte ber »tann. „Dann alfo
auf Sßieberfeb'n, Fräulein!" ©r brehte fish um.
,,^a — roas benten Sie fidj eigentlich- 3ch ïenn' Sie

"od) gar nicht!"
^er »tann blieb fteben. — „Schau'n S', Fräulein!"

(£optjrigï)t 6t) Srtott & $tïtï) ®, m. 6. SBÎmtdjeii..

er fagte es oertraulid). „»Senn idj g'roollt bätt', bab anbere
Seut' baoon erfahren, bätt' idj, Sie ja bireït in 3bter »illa
auffudjett tonnen, net roabr? über 3b,r »ruber xoill
halt, bah Sie allein tommen unb bah fein »tenfd) roas
roeib baoon! — 3dji tann ba gar nir madjen, gell?"

Soni fab in fein ©efidjt. Sie roar jebt ruhiger unb
geroahrte ben gutmütigen üusbrud feiner üugen. Sie 30=

gerte.
„ülfo —", fagte ber »tann mit einer abfdjliebenben

Danbberoegung. „Sßenn Sie's net rooll'n —?"
3hr »erlangen, etroas über üubolf 3u erfahren, fiegte

über alle »ebenten. „Sos — tommen Sie!" fagte fie ent»

fchloffen unb roanbte bie üugen oon feiner etroas sroeifel»
haften ©rfdjeinung ab. „Drüben über'm »Iah ftehen bie
Daris!"

15.

Die beiben »ettern Stling fahen an einem tieinen Difch»

hen oor bem Strahler unb fahen in bas ©etriebe ber bec»

lebteften Strahentreusung »erlins, ©s roar bie Stunbe bes

ftärtften »ertebrs. Die ürnpeln roechfelten regelmäbig ihr
Sicht, am lauteften brummten bie Omnibusroagen, roenn
fie oon ber Dalteftelle abfuhren. Das fluten ber Smbgänger
unb ber ©efäfjrtc oerurfadjte ein ftänbiges unbeftimmtes
©eräufd).

»eter ersäblte bem üffeffor oon Daifp 3opce. „ülfo
îur3: roie finbeft bu fie?" fragte ber.

„»ilbfjübfdj!" fagte »eter roieber — unb nichts roeiter.
Der „torrette »etter" roar 3iemlid) niebergefdjlagen.

,,©s ift eigentlich' unausbentbar!" fagte er unb fprad) ein
bifechen burch' bie »afe, roie immer, roenn er melancholifd)

roar unb nicht auf fid) achtete. „Unausbentbar, bah man
fo gar nichts oon »ubolf ©rladjer bort. Drei Dage finb

nun fd)on oergangen. Drei Dage — unb leine Spur, »tan
follte bod) meinen, bei einem üpparat, ber fo prä3is funt»
tioniert roie ber uns 3ur »erfügung ftehenbe ..."

Da fprang er fo heftig auf, bah bie ©läfer Happerten
unb bie (Säfte bes bidst baneben gebrängten Difd)d)ens

,,.&ilfe" rufen roollten.
,,»3as baft bu?" fchrie »eter erfchroden. Sein »lid

folgte bem bes üffeffors unb erftarrte.
lieber bie gerabe freigeroorbene Stra_bentreu3ung faufte

eine üraftbrofdjfe. 3m offenen »Sagen fah Soni unb unter»

hielt fidj lebhaft mit einem etroas befetten 3nbioibuum unter
einer oergilbten Sportmühe.

„©roher ffiott!" fagte »eter atemlos.
»Säbrenb fie noch' bem in »idjtung üleranberplah fah»

renben »Sagen nadjftarrten, tarnen anbere in ihr »lidfelb.
Unb bah ihnen im Strom ber ©efäbrte gerabe eines be»

fonbers auffiel, lag baran, bah ber Snfaffe oon fd)roar3er

Hautfarbe roar unb bah er halbaufgerid)tet im »Sagen ftanb
unb bem ©bauffeur »Seifungen gab, xoöhrenb er fdjarf nad)
Sonis »3agen oor fpäbte.

„jjroggt)!" ftieh »eter beroor. „»Sir müffen nach'!"

»erftört meinte ber üffeffor: „Der »orfprung ift 30

groh- ©be roir fo roeit finb — !"

Koma
Loni war gerade in eine kleine Seitenstraße abgebogen,

als es hinter ihr: „Grüß Gott!" sagte.
Sie bekam einen Schrecken. Der Mann, der da auf-

tauchte, sah nicht vertrauenerweckend aus. Die Eartenstraße
lag.ganz leer. Sie drückte ängstlich ihre Tasche an sich.

„Was wollen Sie?"
„Harn S' nur kei' Angst, Fräulein!" sagte der fremde

Mann in breiter süddeutscher Mundart und grinste, „Aber
diesmal sin Sie's scho' selber, net? — Gell Sie sin
Fräulein Loni Erlacher?"

„Ja —", sagte Loni verdutzt und sah ihn noch immer
ängstlich an.

„Ich wart ja scho' so lang auf Sie!" Er sah sich rasch
um. „Da hab' ich vor einer halben Stund' eine junge
Dame ang'redet, weil die aus Ihrem Haus rauskommen is.
Es war aber die falsche! — Ich bin grad froh, daß ich Sie
erwischt hab'!"

Loni fing an, schneller zu gehen.
„Aber so warten S' doch!" rief der Mann eifrig. Er

hielt.gleichen Schritt mit ihr. „Sie werden sich doch net
vor mir fürchten."

Durch die Büsche eines Eckgartens schimmerte ein grö-
ßerer Platz und auf der Fortsetzung der Allee, nach dem
Roseneck zu, sah Loni einen Sipo, der sich gemächlich ent-
fernte. Sie konnte ihn leicht einholen. Sie fing an zu rennen.

„Alsdann — auf Wiederseh'n, Fräulein!" sagte es
hinter ihr. „Soll ich Ihren Bruder grüßen?"

Zuerst überhörte sie es in ihrer Angst. Als ihr de,r
«inn des Gehörten klar wurde, stockte ihr Fuß. Sie blieb
stehen und sah sich schneller atmend nach dem Mann um.

Der kam ihr ohne Eile nach.
„Wo ist mein Bruder?"
Der Mann winkte ab. „Er will Sie seh'n!"
„Wo ist er?" Sie schrie ihn an.
„Woll'n Sie mit mir kommen?"
Loni biß die Zähne aufeinander. „Mit Ihnen

Wohin denn?"
„No ja, es is scho' ziemlich weit!" sagte er und sah

>>ch wieder um. „Es is so spät g'worden, weil ich Sie nicht
eher erwischt hab'. Wir werden ein Tarerl nehmen müssen.

--- ich zahl's selber, ich hab' Geld!" setzte er, ihren
âck mißverstehend, hinzu.

„Was denn? Ich soll mit Ihnen fahren — und Sie
Wollen mir gar nicht sagen wohin? — Das ist doch ein
tntzchen — merkwürdig, nicht wahr?"

sagte der Mann gleichmütig. „Es ist aber so."
Sie überlegte einen Augenblick — dachte an ihren Chef,

^ ààr, an Froggy. Der Sipo entfernte sich immer mehr,
„^chön!" sagte sie. „Aber erst gehen wir zur nächsten Tele-
vhonzelle!"

„Ja. des gibt's net!" sagte der Mann. „Dann also
aP Wiederseh'n, Fräulein!" Er drehte sich um.
,,â — mas denken Sie sich eigentlich. Ich kenn' Sie

"va, gar nicht!"
Der Mann blieb stehen. — „Schau'n S', Fräulein!"
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er sagte es vertraulich. „Wenn ich g'wollt hätt', daß andere
Leut' davon erfahren, hätt' ich Sie ja direkt in Ihrer Villa
aufsuchen können, net wahr? Aber Ihr Bruder will
halt, daß Sie allein kommen und daß kein Mensch was
weiß davon! — Ich kann da gar à machen, gell?"

Loni sah in sein Gesicht. Sie war jetzt ruhiger und
gewahrte den gutmütigen Ausdruck seiner Augen. Sie zö-
gerte.

„Also —", sagte der Mann mit einer abschließenden
Handbewegung. „Wenn Sie's net woll'n —?"

Ihr Verlangen, etwas über Rudolf zu erfahren, siegte
über alle Bedenken. „Los — kommen Sie!" sagte sie ent-
schlössen und wandte die Augen von seiner etwas zweifei-
haften Erscheinung ab. „Drüben über'm Platz stehen die
Taris!"

15.

Die beiden Vettern Kling saßen an einem kleinen Tisch-
chen vor dem Kranzler und sahen in das Getriebe der bv-
lebtesten Straßenkreuzung Berlins. Es war die Stunde des
stärksten Verkehrs. Die Ampeln wechselten regelmäßig ihr
Licht, am lautesten brummten die Omnibuswagen, wenn
sie von der Haltestelle abfuhren. Das Fluten der Fußgänger
und der Gefährte verursachte ein ständiges unbestimmtes
Geräusch.

Peter erzählte dem Assessor von Daisy Joyce. „Also
kurz: wie findest du sie?" fragte der.

„Bildhübsch!" sagte Peter wieder — und nichts weiter.
Der „korrekte Vetter" war ziemlich niedergeschlagen.

„Es ist eigentlich unausdenkbar!" sagte er und sprach ein

bißchen durch die Nase, wie immer, wenn er melancholisch

war und nicht auf sich achtete. „Unausdenkbar, daß man
so gar nichts von Rudolf Erlacher hört. Drei Tage sind

nun schon vergangen. Drei Tage — und keine Spur. Man
sollte doch meinen, bei einem Apparat, der so präzis funk-
tioniert wie der uns zur Verfügung stehende..."

Da sprang er so heftig auf, daß die Gläser klapperten
und die Gäste des dicht daneben gedrängten Tischchens

„Hilfe" rufen wollten.
„Was hast du?" schrie Peter erschrocken. Sein Blick

folgte dem des Assessors und erstarrte.
Ueber die gerade freigewordene Straßenkreuzung sauste

eine Kraftdroschke. Im offenen Wagen saß Loni und unter-
hielt sich lebhaft mit einem etwas defekten Individuum unter
einer vergilbten Sportmütze.

„Großer Gott!" sagte Peter atemlos.
Während sie noch dem in Richtung Aleranderplatz fah-

renden Wagen nachstarrten, kamen andere in ihr Blickfeld.
Und daß ihnen im Strom der Gefährte gerade eines be-

sonders auffiel, lag daran, daß der Insasse von schwarzer

Hautfarbe war und daß er halbaufgerichtet im Wagen stand
und dem Chauffeur Weisungen gab, während er scharf nach

Lonis Wagen vor spähte.
„Froggy!" stieß Peter hervor. „Wir müssen nach!"
Verstört meinte der Assessor: „Der Vorsprung ist zu

groß. Ehe wir so weit sind ^!"
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„3d> 3of>Ie morgen!" brüllte Seter unb itülpte feinen
jôut auf unb rife ben torreften Setter mit fid).

Itnb babei überfafeen fie etroas: ein Heiner Srioat«
magen fdjofe gerabe noch mit bem gelben £icl)t über bie
Rreu3ung. Der einige 3nfaffe batte bie beiben Herren
oor bem Rransler gefefeen unb fenlte fein ©efid)t tief auf
bas Steuer. Der SBagen faufte ben beiben anberen nad>
unb mar fdjon beim 3eugbaus, ebe fid) bcr 3nfaffe ba3u
entfdjliefeen tonnte, ben Ropf 3U beben. —

©s mar irgenbroo braufeen in 33?arienfelbe, als £onis
Segleiter bas Datei halten liefe. Sie toaren niefet ben ge=

raben SBeg gefahren. Sie hatten einen grofeen Sogen ge=

macht. £oni febien es, als hätte ihr Führer SIngft oor
©erfolgung.

©r liefe es nicht 3® bafe fie beaablte. Das märe aber
mal eine gute fyubre, fagte ber ©feauffeur unb freute fid).

Dann gingen fie an ben lefeten SBohnfeäufern ber Stabt
oorbei in ein ©clättbe mit tieinen ^abrufen unb SBertftätten
unb febritten fd)licfelid) feitroärts burefe fiaubentolonien ba«

bin. Sluf einmal gingen alle Strafeenlaternen an. Da mertte
£oni erft, bafe es anfing, bunfel 3u roerben.

Sie hatte fein bifedjen gurdjf — obroobl bie ©egenb
immer einfamer rourbe. Sidjt nur, bafe ber $rembe neben

ihr ein fianbsmann roar — fie batte — su Sed>t ober
nidjf — Sertrauen 3U ihm.

,,©r mag ein fdjroerer 3unge fein", bad)ie fie abfdjäfeenb
unb ohne jebe Sdjeu. „3ntcreffant, ihn aufeerberuflieb tennen

3u lernen!" Unb fie fragte ihn allerhanb. ©r roar aud>

gang gefprädjig — nur roenn bie Siebe auf fRubolf tarn,
Iniff er ein Singe 3u unb fagte: „Sie roern fdjo febn,

Fräulein!"
Schließlich tarnen fie 3U einer oerroabrloften ©arten«

roirtfdjafi, bie 3icmlicb einfallt balag.
„SBarten S' hier — oafteb'n S'?" fagte ber Saper,

als fie oor bem 3aun ftanben, unb fpäbtc 3u ben ©ebäuben
hinüber. „3 bin glei toieber ba!" ©r ging burd). bie ©in«

gangstür, über ber bas SBort „Sierballe" ftanb.
£oni fab fid) um. Stuf ber anberen Seite ber Strafee

roar grafiges, mit Schutt bebedtes SIbbrudjgelänbe. Das
lebte bewohnte Saus lag ein gutes Stüd roeiter hinter ftau«
bigcit ©artenpar3ellen. Da fptelten ein paar Rinber in ber
Dämmerung. Stuf ber anberen Seite, roeit hinter ben Sei«
bern, ftanb ein nieberes, buntles Sabritgebäube. Sur eine

trübe, grünliche £ampe glimmte hinter einem Senftcr. 3r=
genbrooher tarnen abgeriffene RlaoierHänge unb in einiger
©ntfernung furrte ber SRotor eines näfjertommenben Slutos.

Sie rourbe gerufen. „Rommen S', Sräulein!" Der
Saper ftanb in ber buntlen Düv. Sie folgte ihm unb ihr
£et'3 fing an 311 Hopfen. 3uerft tarnen fie burd). ben Sdjant«
räum, ©r roar fdnnufeig unb ein fäuerlidjer ©erud) lag in
ber £uft. ©ine alte, fette Sratt fafe ftumpffinnig hinter ber
Dfjete, eine Scrub auf bem S3audj., bie anbere unter bem
Rinn. Sie fdjenlte £oni feine SeadRung unb erroiberte
ihren ©rufe nicht.

„Sier!" fagte ber 33?aim halblaut unb ftiefe bie Diir
sunt ©ang auf. ©r liefe fie oorangehen. Der ©ang roar
faft gan3 buntel. Sic roartbte fid) ber Unten Seite 3U, roo
ber ©ang auf ein offenftefeenbes Senfter 3ulief.

„Stein — rechts, Sräuleirt!" flüfterte ihr Sührer. „Die
Dür bort!"

Sie roufete itid>t, roarum er fo Ieife fprad). itnroilltür«
lid) ging fie auf ben 3ehenfpifeen 311 ber 3/iir, bie bem

Senfter entgegengefefet roar, ttnterroegs mertte fie, bafe bie
Rlaoiertlänge, bie fie braufecn gehört hatte, aus biefem
3immer tarnen.

Sic taftete nach ber Rlinte unb öffnete bie Dür.
Saft hätte fie aufgefdjrien. Sin ber SBattb, oor bent

Rlaoier, fafe im Salbbunfel eine ©eftalt, in ber fie Stubolf
ertannte.

16.

Die beiben Settern Rling hatten einen tolltühnen Sep
fud) unternommen, £oni unb Stoggp in einem Datei 311

oerfolgen, ©r fdjeiterte jämmerlich in ben Heinen Straffen
hinter bem Sdjlofe, oor ben prompt aufleudjtenben Stop«
Signalen ber Simpeln 3U ihren Häuptern unb augefidjts
ber fonflittbrohenben 33?ienc eines rei3enben, jungen, aber

nid}tsbeftoroeniger unerbittlichen ©ertebrspolfeiften.
Seter oerbrachte eine unfelige Stuube bamit, ein paar

Delcpfeonautomaten 3U ruinieren, bis er fidj. 3U bem ©nt«

fchlufe burdjgerungen hatte, felbft nad) bem ©runeroalb
hinaussufahren unb in ber ©rIad),er=SiIIa £onis unb $rog=

gps Südtehr ab3iiroarten.
Das Dienftmäbd).en brachte ihm illuftrierte 3eitfd)nften.

©r fanb bie Silber unintereffant 3ufammengeftellt unb bie

Derte gerabesu ibiotifd). ©r raud)te un3ählige 3igaretten,
ärgerte fichi über eine roelfe Rattee, 3erbradj eine ©orgellan«
oafe unb brütete unglüdlidj. über Rreusroorträtfetn.

Der SIffeffor roar in3toifd)en in ber Stabt fjemmgefauft
unb fuhr fdjliefelidj nad) bent Slleranberplafe — in ber Soff«

nung, es tonnte im ©räfibiunt eine SSelbung über ben Ser«

bleib ©rlacfeers eingetroffen fein.

Sin ber ©de bes grofeen ©ebäubes entging er mit

fnapper Sot einem 3ufammenftofe mit einem Sportsroagen,
ber im 9?etorbtempo aus einer Sebenftrafee herausgefdfoffen
tarn.

Der ©hauffeur fluchte roie ein Sefeffener. Unb bann

ertannte ber SIffeffor 3U feiner Ueberrafdjung in bem ßenteir'

bes Sportwagens niemanb anberen als ben Sittmeifter
SBinternife aus Särnburg.

„Sanu!" rief er erftaunt. „SBo tommen Sie benn h«,

Serr Sittmeifter? — SBetr fuefeen Sie benn im ©olisei«

präfibium?"
„Den SIffeffor Rling!" fagte ber Sittmeifter. ©r 308

lädjelnb feine £ebertappe ab. „SSan fagte mir im Sotel,

bafe ich Sie roahrfdjeinlidj hier antreffen toürbe. ©in ©liid,

bafe ich. ©ie hier noch erroifdjt habe."
„®Iüd ift bas richtige SBort!" meinte ber SIffeffor, ah

roedjfelnb ben roie burch ein SBurtber heilgebliebenen Roh

flügel feines SBagens unb bas roütenbe ©efidji feines ©häuf«

feurs betradjicnb, Unb roährenb er safelte unb es fid) nicht

auf ein gröfeeres Drinfgelb antommen liefe, bad)te er ein

Iangge3ogenes unb ausbrudsoolles: „Sa —?" Unb er mar

fefer gefpannt, 3U erfahren, roas SBinternife oott ihm wollte.

©r liefe fid) ein Ieerftehenbes Sureauiimmet geben unb

beftellte 3U trinten.
SIIs fié allein roaren, brudfte ber Sittmeifter nidjf lauge

herum. ,,33?ein ©oft —!" fagte er unb tnipfte bie SpüR

feiner ,3igarre ab. „©ielleidjt ift bas, roas id) 3fjnen 311

fagen habe, gar nicht mal fo intereffant für Sie. Sehnten

Sie es, roie Sie roollen — oielleidjt als ©rtlärung für metn

referoiertes 23cne[)tnen geftern abenb 3hnen gegenüber!"

Der SIffeffor madjte eine oerftänbnislofe, gleichroohl uet"

binbtiche 33erneigung.
„Slifeoerffehen Sie mid) nicht!" fagte SBinternife

um einen ©rab neroöfer. „3«h glaube nicht, eine ©ntfdpd

bigung nötig 31t haben. SIber mir roar geftern — offen

geftanben — bas Stotio 3hres Serhörs ein toentö

fdjleierhaft. 3n3roifd)en aber habe id) mir ©ebanten

gemacht."
„SBorüber — roenn idji fragen barf?"
Der Sittmeifter fah ïur'3 auf. „Ueber Refiners

fall!" fagte er fcfeliefelid).
Der SIffeffor lehnte fidj. 3urüd unb antwortete w®'

„Sie oeqeihen, bafe ich frage!" fing SBinternife ain

„Sie finb 3hrerfeits bod). roohl feft iiber3eugt baoon, b

mein fyreunb Reftner infolge eines bebauerlidjen Uttfu ^

fein fieben oerlor?"
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„Ich zahle morgen!" brüllte Peter und stülpte seinen

Hut auf und riß den korrekten Vetter mit sich.

Und dabei übersahen sie etwas: ein kleiner Privat-
wagen schoß gerade noch mit dem gelben Licht über die
Kreuzung. Der einzige Insasse hatte die beiden Herren
vor dem Kranzler gesehen und senkte sein Gesicht tief auf
das Steuer. Der Wagen sauste den beiden anderen nach
und war schon beim Zeughaus, ehe sich der Insasse dazu
entschließen konnte, den Kopf zu heben. —

Es war irgendwo draußen in Marienfelde, als Lonis
Begleiter das Tari halten ließ. Sie waren nicht den ge-
raden Weg gefahren. Sie hatten einen großen Bogen ge-
macht. Loni schien es, als hätte ihr Führer Angst vor
Verfolgung.

Er ließ es nicht zu, daß sie bezahlte. Das wäre aber
mal eine gute Fuhre, sagte der Chauffeur und freute sich.

Dann gingen sie an den letzten Wohnhäusern der Stadt
vorbei in ein Gelände mit kleinen Fabriken und Werkstätten
und schritten schließlich seitwärts durch Laubenkolonien da-
hin. Auf einmal gingen alle Straßenlaternen an. Da merkte
Loni erst, daß es anfing, dunkel zu werden.

Sie hatte kein bißchen Furcht — obwohl die Gegend
immer einsamer wurde. Nicht nur, daß der Fremde neben

ihr ein Landsmann war — sie hatte — zu Recht oder
nicht — Vertrauen zu ihm.

„Er mag ein schwerer Junge sein", dachte sie abschätzend
und ohne jede Scheu. „Interessant, ihn außerberuflich kennen

zu lernen!" Und sie fragte ihn allerhand. Er war auch

ganz gesprächig — nur wenn die Rede auf Rudolf kam,
kniff er ein Auge zu und sagte: „Sie wern scho sehn,

Fräulein!"
Schließlich kamen sie zu einer verwahrlosten Garten-

Wirtschaft, die ziemlich einsam dalag.
„Warten S' hier — vasteh'n S'?" sagte der Bayer,

als sie vor dem Zaun standen, und spähte zu den Gebäuden
hinüber. „I bin glei wieder da!" Er ging durch, die Ein-
gangstllr, über der das Wort „Bierhalle" stand.

Loni sah sich run. Auf der anderen Seite der Straße
war grasiges, mit Schutt bedecktes Abbruchgelände. Das
letzte bewohnte Haus lag ein gutes Stück weiter hinter stau-
bigen Gartenparzellen. Da spielten ein paar Kinder in der
Dämmerung. Auf der anderen Seite, weit hinter den Fei-
dern, stand ein niederes, dunkles Fabrikgebäude. Nur eine

trübe, grünliche Lampe glimmte hinter einem Fenster. Jr-
gendwoher kamen abgerissene Klavierklänge und in einiger
Entfernung surrte der Motor eines näherkommenden Autos.

Sie wurde gerufen. „Kommen S', Fräulein!" Der
Bayer stand in der dunklen Tür. Sie folgte ihm und ihr
Herz fing an zu klopfen. Zuerst kamen sie durch den Schank-
räum. Er war schmutzig und ein säuerlicher Geruch lag in
der Luft. Eine alte, fette Frau saß stumpfsinnig hinter der
Theke, eine Hand auf dem Bauch, die andere unter dem
Kinn. Sie schenkte Loni keine Beachtung und erwiderte
ihren Gruß nicht.

„Hier!" sagte der Mann halblaut und stieß die Tür
zum Gang auf. Er ließ sie vorangehen. Der Gang war
fast ganz dunkel. Sie wandte sich der linken Seite zu, wo
der Gang auf ein offenstehendes Fenster zulief.

„Nein — rechts, Fräulein!" flüsterte ihr Führer. „Die
Tür dort!"

Sie wußte nicht, warum er so leise sprach. Unwillkür-
lich ging sie auf den Zehenspitzen zu der Tür, die dem
Fenster entgegengesetzt war. Unterwegs merkte sie, daß die
Klavierklänge, die sie draußen gehört hatte, aus diesem
Zimmer kamen.

Sie tastete nach der Klinke und öffnete die Tür.
Fast hätte sie aufgeschrien. An der Wand, vor dem

Klavier, saß im Halbdunkel eine Gestalt, in der sie Rudolf
erkannte.

16.

Die beiden Vettern Kling hatten einen tollkühnen Ver-
such unternommen, Loni und Froggy in einem Tari zu

verfolgen. Er scheiterte jämmerlich in den kleinen Straßen
hinter dem Schloß, vor den prompt aufleuchtenden Stov-
Signalen der Ampeln zu ihren Häuptern und angesichts
der konfliktdrohenden Miene eines reizenden, jungen, aber

nichtsdestoweniger unerbittlichen Verkehrspolizisten.
Peter verbrachte eine unselige Stunde damit, ein paar

Telcphonautomaten zu ruinieren, bis er sich zu dem Ent-
schluß durchgerungen hatte, selbst nach dem Grunewald
hinauszufahren und in der Erlacher-Villa Lonis und Frag-
gys Rückkehr abzuwarten.

Das Dienstmädchen brachte ihm illustrierte Zeitschriften.
Er fand die Bilder uninteressant zusammengestellt und die

Terte geradezu idiotisch. Er rauchte unzählige Zigaretten,
ärgerte sich über eine welke Kaktee, zerbrach eine Porzellan-
vase und brütete unglücklich über Kreuzworträtseln.

Der Assessor war inzwischen in der Stadt herumgesaust
und fuhr schließlich nach dem Aleranderplatz — in der Hoff-

nung, es könnte im Präsidium eine Meldung über den Ver-

bleib Erlachers eingetroffen sein.

An der Ecke des großen Gebäudes entging er mit

knapper Not einem Zusammenstoß mit einem Sportswagen,
der im Rekordtempo aus einer Nebenstraße herausgeschossen

kam.
Der Chauffeur fluchte wie ein Besessener. Und dann

erkannte der Assessor zu seiner Ueberraschung in dem Lenkst

des Sportwagens niemand anderen als den Rittmeister
Winternitz aus Bärnburg.

„Nanu!" rief er erstaunt. „Wo kommen Sie denn her,

Herr Rittmeister? - - Wen suchen Sie denn im Polizei-

Präsidium?"
„Den Assessor Kling!" sagte der Rittmeister. Er zog

lächelnd seine Lederkappe ab. „Man sagte mir im Hotel,

daß ich Sie wahrscheinlich hier antreffen würde. Ein Glück,

daß ich Sie hier noch erwischt habe."
„Glück ist das richtige Wort!" meinte der Assessor, ab-

wechselnd den wie durch ein Wunder heilgebliebenen Kot-

flügel seines Wagens und das wütende Gesicht seines Chauf-

feurs betrachtend. Und während er zahlte und es sich nicht

auf ein größeres Trinkgeld ankommen ließ, dachte er ein

langgezogenes und ausdrucksvolles: „Na —?" Und er war

sehr gespannt, zu erfahren, was Winternitz von ihm wollte.

Er ließ sich ein leerstehendes Bureauzimmer geben unl>

bestellte zu trinken.
Als sie allein waren, druckste der Rittmeister nicht lange

herum. „Mein Gott —!" sagte er und knipste die Spitze

seiner .Zigarre ab. „Vielleicht ist das, was ich Ihnen M

sagen habe, gar nicht mal so interessant für Sie. Nehmen

Sie es, wie Sie wollen — vielleicht als Erklärung für mein

reserviertes Benehmen gestern abend Ihnen gegenüber!"

Der Assessor machte eine verständnislose, gleichwohl ver-

ländliche Verneigung.
„Mißverstehen Sie mich nicht!" sagte Winternitz

um einen Grad nervöser. „Ich glaube nicht, eine EntsaM

digung nötig zu haben. Aber mir war gestern — osM

gestanden — das Motiv Ihres Verhörs ein wenig

schleierhaft. Inzwischen aber habe ich mir Gedanke»

gemacht."
„Worüber — wenn ich fragen darf?"
Der Rittmeister sah kurz auf. „Ueber Kestners U»-

fall!" sagte er schließlich.
Der Assessor lehnte sich zurück und antwortete nm>

„Sie verzeihen, daß ich frage!" fing Winternitz
„Sie sind Ihrerseits doch wohl fest überzeugt davon, v °

mein Freund Kestner infolge eines bedauerlichen UM e

sein Leben verlor?"
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Sin ber SBanb hing eine Gabelle, anwacbfenbe Huroe
ber Drunfenheitsea^effe im 33eretdj ©rofe»23erIin — ober
etwas btefer SIrt. Der IRitimeifter fniff feine Sfugen su
unb bemühte fid), währenb er bie $rage ftellte, bie 3n»
fdjrift unter ber graphifchen Darftellung 3U ent3iffern.

Der Sfffeffor burdjfdjaute ihn, mufete lätbcln, fpannte
fein ©efidjt unb fagte fcf)arf: „fRatürlid)!"

Der IRitimeifter fuhr herum.
3d) bin feft übeqeugt baoon! te„fRatürlicfe!

etwa ntdjt?"
Sie fafeen beibe leicht oorgeneigt unb fafjen fid) itt bie

Üfugen.
Der fRittmeifter bügelte 3uerft. Das fjeifet, ihm tarn

fRaud) in bie .Hehle, ©r Ijuftete unb legte bie 3igarre weg.
3lls er fprad), war offenbar, bafe er feine SBorte fehr
genau wählte.

„3d) bin gang. 3t)rer Steinung, toerr Slffeffor!" fagte
er mit belegter Stimme. „Unb id)i benfe, roir laffen bas
ïhema. 3d) habe audj îeine anbcre STntwort oon 3hnen
erroartet. Drofebetu hoffe id), Sie tuerben mid) nicht in»

fonfeguent fcfeelten, aber mir erfdjeint 3hr 3ntereffe an mei»

nein ©inbringen in bas 23ärnburger 5Refiben3fdjilofe an jenem
llnglüdsabenb in jeber Sßeife legitimiert, itnb barum fdjeue
id) mid) aud) nicht, 3hnen heute bie oon 3hnen erbetene
Slufflärung 311 geben."

©r ftanb rafd) auf unb ging neroös 3ur SSanb.
„33itte?" machte Dr. Hling überrafdjt.
„Sidjts —" Der Siitmeifter rüdte an ber Sapptafel.

„Die Dabelle hängt fdjief. — 5Ilfo hören Sie!"
©r blieb an einem Sdjranf gelehnt ftehen. Die Dänbe

in ben Sadettafcfeen, bie breite ©ruft oorgewölbt, ben Unter»
tiefer etwas oorgefdjoben, er3äf)Itc er fliefeenb unb überlegt.
Der Slffeffor hörte mit gefenftem .Hopf 311, bie 2Iugen im
Schatten bes Dampenfdjirms oerborgen.

©s toar an jenem 5lbertb Schlag acht Uhr — tdj
befanb micU in meiner Sßohnung - als plöfelicfe bas Dde»
Phon tlingelte. 2Ils id) mid) melbete, erfannte id) .Heftners
Stimme. Sie fdjien mir ungewöhnlich erregt. Ohne roeitere
Erläuterungen bat er mid), unter £inweis auf unfere Se»
flimentsfamerabfdjaft, ihm in einer ©fjrenangelegenheit 311

fetunbieren. 3d) toar oollfommen baff, fagte felbftoerftänb»
lid) 3U. ©r banlte unb forberte mid) auf, fofort ins Dbeater
3U ïommen. Dort möge id) ihn in ber Doge abholen, too
er mir weitere ©rflärungen geben würbe. ©he id) nod), etwas
bewerfen tonnte, hing er ab. 3<h 30g mich um unb ging
ins Dheater. 3d) flopfte an bie Dogentür, er fam fogteid)
heraus, ©r fagte: ,Sitte, entfdjulbigen Sie mich noch ein
Paar Stinuten. 3d), habe mir bie Sache anbers überlegt,
©ine Unterrebung, bie mir in biefem 2lugenblid beoorfteht
wirb bie ©ntfd)eibung bringen. 3d) erwarte Sie in einer
®iertelftunbc in ber Diele bes Sdjloffes. Sitte, feien Sie
lo liebenswürbig, fo lange hier 3U warten!' — ©r war
neroös, faft oerwirrt, als er ben Schlofegang betrat. 3d)
fragte nichts. 3lls er fort war, lief id) im proper herum,
ftanb am Süffet — unb als eine Siertelftunbe oergangen
toar, liefe id) mir bie ©angtür öffnen unb ging in bie Diele
hinüber, ©s roar aber alles bunfel, ber 3ntenbant war noch
nid)t ba. 3d) nahm an, er fei in feinem Wrbeits3immer.
über als id) ein paar Stufen ber Dreppe erftiegen hatte,
tonnte idj fehen, baff bie Dür bes 2Irbeits3immers offen
Itanb unb ber Saum felber gleichfalls im Dunfei lag. So
3'ng id> toieber bie Dreppe hinunter unb ftellte mid) unten
ans fünfter. 3IIs bie Saufe aus war, glaubte idj nicht
langer warten 3U müffen. ©s war mir audj unangenehm,
oa in ber Diele rum3uftef)en. 3dj glaubte im Sinne bes

arons 3u hanbeln, wenn id) wieber ins Dheater hinüber»
9mg._ ©s gelang mir, noch einen Sarfettplafe 3U befommen
unb id; oerftänbigte ben Silletteur für ben Sali, bafe Heft»
wer nad) mir fragen würbe."

SSinternife fdjlofe feinen Sericht: „Das ift alles, was
gefdjehen ift — unb gleid)3eitig alles, was id) weife!" —

©ine Saufe entftanb.
Sdjliefelidj räufperte fid) ber Slffeffor. „3d) bin 3hnen

fehr banfbar für ihre Siitteihmg, Serr TOttmeiftar! —
Sie ift 3weifeIIos oon grofeer 2ßid)tigfeit für uns, 3umal
für ben Sali —"

©r fagte nichts weiter unb ber Sittmeifter wollte wohl
auch nichts weiter hören, benn er rüdte wieber bie Sapp»
tafel 3urech,t unb hielt babei ben Hopf fchief.

Dann oerabfdjiebeten fid) bie beiben Herren mit aus»
gefuchter Söflidjfeit ooneinanber.

(gortfefeung folgt.)

Warum ist Mitfreude so selten?
Das Stitfreuen ift oiel fdjwerer als bas Stiileiben.

©s ift traurig, bafe es im allgemeinen fo ift. 9Iber bafiir
fpredjen Erfahrungen, bie wir an anbern unb — uns felber
machen, wenn wir ehrlich' finb.

Sur Stütter ïennen immer unb unbebingt ein herälidjes
Stitfreuen. S3as ihren Hinbern an ©lüd begegnet, an ©r=
folg gelingt, bas ift ihre Sreube, ihr Stol3.

©ans wenige, oon £er3en oornehme Stenfdjen gibt
es, bie Stitfreube empfinben fönnen; auch; bann, wenn bie
Sonne bem anbern Ieudjtenber fdjien, als ihnen; auch bann,
wenn ber anbere mehr gütige jjönbe fanb, bie ÏBolfett
weg3ubrängen, als fie felber.

©s gehört ein ausgeglidjener ©haraïter sur Stitfreube.
Sßir haben alle ein ©lüdsftreben. S3ir haben es 3unäd)ft
gröfeer, als wir es je erreichen werben. Das gilt oon ber
©he, 00m Seruf, 00m Deben überhaupt. SSer biefes ©lüds»
ftreben nicht hätte, ift ein armes Stenfchenfinb. 2ßir brau»
djen ja gar feine ©nttäufchungen 3U erleben, wenn nicht alles
wahr wirb, was wir erwünfdjfen. Die 3ahre felbft fühlen
bas 5er3; erwärmen ben Serftanb. Dann ift ein 2tngleid)en
oon SGunfdj unb SBirflichteit möglich.

IRun gibt es aber SRenfchen, bie oiel erreichen oon bem,
was fie erftrebten unb anbcre, benen bas Deben Steine in
ben 2ßeg wirft.

©in gutes SBoIIen ift ba, ein ernftes Hönnen, aber
fein ©lüd. Sielleidjt fehlt ber Sinn für bas ©rfaffen ber
entfefeeibenben ÜÜRinute. Sielleicht fehlt eine gefällige, per»
fönliche IRote, bie immer wieber, weil wir äRenfchen finb,
einen ftärferen SBiberhall finbet.

3ft es ba nicht 3U oerftehen, bafe bas Stitfreuen am
©lüd ber ©liidlidjeren etwas ungeheuer Schwieriges ift?

Sur wenige, haite ÏRenfdjen werben ohne SRitleib fein.
Ifnb wenn bies SRitleib nur ein fleines ift, bas an ber

Oberfläche bleibt, bas aus .§öflid)feit ein gutes 2Bort finbet.
Das SSitleib fdjaut auf Dinge unb SReufcfeen, bie unter

bem eigenen ©rieben liegen. Die SRitfreube aber foil an
einem Deudjtèn 2ßof)IgefaIIen haben, bas einem anbern gilt.

Schwer ift bas, wenn ber eigene 2ßeg bunfel ift. Unb
bieienigen fallen es oerftehen, benen ein gütiges ©efefeid

Sterne ftreut.
•ffiir fepen es an unferen Htnbern, wie fdjmer bas

Deben wirb, wenn fie fpüretr, bafe bes Debens ©üter nicht
gleich oerteilt finb. Hinber haben noch lein ausgeprägtes
Daftgefüfel; ihre ©hrlichfeit ift urwüchfig; ihr Seftreben,
etwas 3U gelten, recht grofe. Da er3ählt fo ein 3unge:
„2ßir fahren im Sommer alle an bie See." Unb bas anbere
Hinb fommt traurig heim. SRitfreuen? Das 00m Hinb oer»

langen, hiefee Uebermenfchlidjes oerlangen, ©ine Stutter ïann
hier nur tröften, unb bie Hoffnung ausfpredjen für fpäter.

Stitfreube ift feödjfte Dugenb. Sfber wenige Stenfchen
erreichen mit ihrem Stenfdjentum biefe hödjften ©rabe. Dar»
um follen bie ©Iüdlid)en, benen bas Deben bie Sterne ftreut,
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An der Wand hing eine Tabelle, anwachsende Kurve
der Trunkenheitserzesse im Bereich Eroh-Berlin — oder
etwas dieser Art. Der Rittmeister tniff seine Augen zu
und bemühte sich, während er die Frage stellte, die In-
schrift unter der graphischen Darstellung zu entziffern.

Der Assessor durchschaute ihn, muhte lächeln, spannte
sein Gesicht und sagte scharf: „Natürlich!"

Der Rittmeister fuhr herum.
Ich bin fest überzeugt davon! le„Natürlich!

etwa nicht?"
Sie sahen beide leicht vorgeneigt und sahen sich in die

Augen.
Der Rittmeister blinzelte zuerst. Das heiht, ihm kam

Rauch in die Kehle. Er hustete und legte die Zigarre weg.
AIs er sprach, war offenbar, dah er seine Worte sehr

genau wählte.
„Ich bin ganz Ihrer Meinung, Herr Assessor!" sagte

er mit belegter Stimme. „Und ich denke, wir lassen das
Thema. Ich habe auch keine andere Antwort von Ihnen
erwartet. Trotzdem hoffe ich, Sie werden mich nicht in-
konsequent schelten, aber mir erscheint Ihr Interesse an mei-
nein Eindringen in das Bärnburger Residenzschloh an jenem
llnglücksabend in jeder Weise legitimiert. Und darum scheue

ich mich auch nicht, Ihnen heute die von Ihnen erbetene
Aufklärung zu geben."

Er stand rasch auf und ging nervös zur Wand.
„Bitte?" machte Dr. Kling überrascht.

„Nichts —" Der Rittmeister rückte an der Papptafel.
„Die Tabelle hängt schief. — Also hören Sie!"

Er blieb an einem Schrank gelehnt stehen. Die Hände
in den Jackettaschen, die breite Brust vorgewölbt, den Unter-
kiefer etwas vorgeschoben, erzählte er fliehend und überlegt.
Der Assessor hörte mit gesenktem Kopf zu, die Augen im
Schatten des Lampenschirms verborgen.

Es war an jenem Abend Schlag acht Uhr - ich
befand mich in meiner Wohnung ^ als plötzlich das Tele-
Phon klingelte. Als ich mich meldete, erkannte ich Kestners
Stimme. Sie schien mir ungewöhnlich erregt. Ohne weitere
Erläuterungen bat er mich, unter Hinweis auf unsere Re-
gimentskameradschaft, ihm in einer Ehrenangelegenheit zu
sekundieren. Ich war vollkommen baff, sagte selbstverständ-
>ich zu. Er dankte und forderte mich auf, sofort ins Theater
Zu kommen. Dort möge ich ihn in der Loge abholen, wo
er mir weitere Erklärungen geben würde. Ehe ich noch etwas
bemerken konnte, hing er ab. Ich zog mich um und ging
ins Theater. Ich klopfte an die Logentür, er kam sogleich
heraus. Er sagte: .Bitte, entschuldigen Sie mich noch ein
paar Minuten. Ich habe mir die Sache anders überlegt.
Eine Unterredung, die mir in diesem Augenblick bevorsteht,
wird die Entscheidung bringen. Ich erwarte Sie in einer
Viertelstunde in der Diele des Schlosses. Bitte, seien Sie
>o liebenswürdig, so lange hier zu warten!' — Er war
nervös, fast verwirrt, als er den Schlohgang betrat. Ich
kragte nichts. Als er fort war, lief ich im Foyer herum,
stand am Büffet — und als eine Viertelstunde vergangen
War, lieh ich mir die Gangtür öffnen und ging in die Diele
hinüber. Es war aber alles dunkel, der Intendant war noch
nicht da. Ich nahm an, er sei in seinem Arbeitszimmer.
Aber als ich ein paar Stufen der Treppe erstiegen hatte,
tonnte ich sehen, dah die Tür des Arbeitszimmers offen
stand und der Raum selber gleichfalls im Dunkel lag. So
ging ich wieder die Treppe hinunter und stellte mich unten
ans Fenster. AIs die Pause aus war, glaubte ich nicht
langer warten zu müssen. Es war mir auch unangenehm,
aa in der Diele rumzustehen. Ich glaubte im Sinne des
tarons zu handeln, wenn ich wieder ins Theater hinüber-
ging. Es gelang mir, noch einen Parkettplatz zu bekommen
und ich verständigte den Billetteur für den Fall, dah Kest-
ner nach mir fragen würde."

Winternitz schloß seinen Bericht: „Das ist alles, was
geschehen ist — und gleichzeitig alles, was ich weih!" —

Eine Pause entstand.
Schließlich räusperte sich der Assessor. „Ich bin Ihnen

sehr dankbar für ihre Mitteilung, Herr Rittmeistsr! —
Sie ist zweifellos von großer Wichtigkeit für uns, zumal
für den Fall —"

Er sagte nichts weiter und der Rittmeister wollte wohl
auch nichts weiter hören, denn er rückte wieder die Papp-
tafel zurecht und hielt dabei den Kopf schief.

Dann verabschiedeten sich die beiden Herren mit aus-
gesuchter Höflichkeit voneinander.

(Fortsetzung folgt.)

ist NitLreuàe so selten?
Das Mitfreuen ist viel schwerer als das Mitleiden.

Es ist traurig, dah es im allgemeinen so ist. Aber dafür
sprechen Erfahrungen, die wir an andern und — uns selber
machen, wenn wir ehrlich sind.

Nur Mütter kennen immer und unbedingt ein herzliches
Mitfreuen. Was ihren Kindern an Glück begegnet, an Er-
folg gelingt, das ist ihre Freude, ihr Stolz.

Ganz wenige, von Herzen vornehme Menschen gibt
es, die Mitfreude empfinden können: auch dann, wenn die
Sonne dem andern leuchtender schien, als ihnen: auch dann,
wenn der andere mehr gütige Hände fand, die Wolken
wegzudrängen, als sie selber.

Es gehört ein ausgeglichener Charakter zur Mitfreude.
Wir haben alle ein Glücksstreben. Wir haben es zunächst
größer, als wir es je erreichen werden. Das gilt von der
Ehe, vom Beruf, vom Leben überhaupt. Wer dieses Glücks-
streben nicht hätte, ist ein armes Menschenkind. Wir brau-
chen ja gar keine Enttäuschungen zu erleben, wenn nicht alles
wahr wird, was wir erwünschten. Die Jahre selbst kühlen
das Herz: erwärmen den Verstand. Dann ist ein Angleichen
von Wunsch und Wirklichkeit möglich.

Nun gibt es aber Menschen, die viel erreichen von dem,

was sie erstrebten und andere, denen das Leben Steine in
den Weg wirft.

Ein gutes Wollen ist da, ein ernstes Können, aber
kein Glück. Vielleicht fehlt der Sinn für das Erfassen der
entscheidenden Minute. Vielleicht fehlt eine gefällige, per-
sönliche Note, die immer wieder, weil wir Menschen sind,
einen stärkeren Widerhall findet.

Ist es da nicht zu verstehen, daß das Mitfreuen am
Glück der Glücklicheren etwas ungeheuer Schwieriges ist?

Nur wenige, harte Menschen werden ohne Mitleid sein.

Und wenn dies Mitleid nur ein kleines ist, das an der

Oberfläche bleibt, das aus Höflichkeit ein gutes Wort findet.
Das Mitleid schaut auf Dinge und Menschen, die unter

dem eigenen Erleben liegen. Die Mitfreude aber soll an
einem Leuchtèn Wohlgefallen haben, das einem andern gilt.

Schwer ist das, wenn der eigene Weg dunkel ist. Und
diejenigen sollen es verstehen, denen ein gütiges Geschick

Sterne streut.
Wir sehen es an unseren Kindern, wie schwer das

Leben wird, wenn sie spüren, dah des Lebens Güter nicht
gleich verteilt sind. Kinder haben noch kein ausgeprägtes
Taktgefühl: ihre Ehrlichkeit ist urwüchsig: ihr Bestreben,
etwas zu gelten, recht groß. Da erzählt so ein Junge:
„Wir fahren im Sommer alle an die See." Und das andere
Kind kommt traurig heim. Mitfreuen? Das vom Kind ver-
langen, hieße Übermenschliches verlangen. Eine Mutter kann

hier nur trösten, und die Hoffnung aussprechen für später.

Mitfreude ist höchste Tugend. Aber wenige Menschen
erreichen mit ihrem Menschentum diese höchsten Grade. Dar-
um sollen die Glücklichen, denen das Leben die Sterne streut,
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